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Vorwort

Der spirituelle Weg, von dem dieses Buch handelt, ist ein Le-

bens-Weg. Er ist nicht auf eine Phase oder einen Bezirk des Le-

bens begrenzt, sondern ist von der Art, dass er das Leben all-

mählich in seiner Gänze durchdringt. Er ist eine Weise, sein Le-

ben zu leben, ja durchzuerleben. Wer sich auf diesen Weg 

einlässt, der stellt sich Leben und Tod und überprüft seine Vor-

stellungen an der Wirklichkeit, der er sich öffnet. Der Inhalt die-

ses Buches ist weder Spekulation noch Ideologie. Er ist Nieder-

schlag eines nun über vierzig Jahre währenden „Selbstversuchs“ 

eines Christen, dessen Erfahrungen immer wieder einfließen 

werden. Die grundlegenden Prinzipien des Weges begegnen in 

unterschiedlicher Akzentuierung bei den spirituellen Suchern 

der Weltreligionen gleichfalls. So werden insbesondere der Bud-

dhismus, der hinduistische Vedanta und der Sufismus zu anre-

genden Gesprächspartnern und Helfern für den abendländi-

schen Pilger. Christen, die sich vor allem als Glieder ihrer Ge-

meinde oder Kirche fühlen, werden sich erinnern, dass die frühe 

Kirche sich als „der neue Weg“ (Apg 9,2) verstand, der das Ende 

aller Religionen und Kulte bedeutete, die es damals im Mittel-

meerraum in großer Zahl gab.

Meinen Weg in Gang gebracht haben Erfahrungen von Man-

gel und Sehnsucht nach Erfüllung. Der Mangel, den ich erlitt, 

war kein äußerer. Ich wuchs behütet auf, konnte ein Mathema-

tikstudium abschließen, trat in den Jesuitenorden ein, in dem 

ich auf vielerlei Weise Förderung und sinnvolle Arbeitsmöglich-

keiten erhielt. Was mir fehlte, war etwas Inneres : Sinn und Le-

bendigkeit ; die Fähigkeit, Liebe geben und empfangen und Ent-

täuschungen meistern zu können. Arbeit und Ablenkung, Er-
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folg und Anerkennung können das Innere eine Zeit lang 

zudecken. Heilen können sie es nicht. Der Schlüssel zur Erfül-

lung kann nicht allein außen liegen ; er ist im eigenen Herzen 

verwahrt.

Ich wurde gläubiger Christ und lernte beten. Mein Gebet ent-

wickelte sich, es wurde einfacher und stiller. Eines Tages ent-

schwand mir das Gegenüber, an das ich bis dahin meine Gebete 

gerichtet hatte. Ich erkannte, dass alles von Gott erfüllt war, dass 

„alles aus ihm und durch ihn und auf ihn hin ist“. Mein Gebet 

wurde in der Folge zu einem achtsamen, gelassenen und liebe-

vollen Hören nach innen. Die inneren Bewegungen, die dabei 

wahrgenommen werden, also Gedanken, Körperempfindungen, 

Gefühle, Wünsche, geistige Haltungen usw., sind die Resonanz 

der eigenen Person auf die Ereignisse des Lebens. Somit ist das 

Innere, wie es jetzt und hier erlebt werden kann, Echo der eige-

nen Biographie auf aktuelle äußere Ereignisse. Insofern eröff-

net das Leben selbst einen Zugang zum Inneren und zu seiner 

teils unbewältigten Geschichte. Ohne sich ihren konflikthaften 

Wahrheiten zu stellen, ist ein Weiterkommen auf dem spirituel-

len Pfad unmöglich. Dazu braucht es allerdings eine Begleitung.

Im Alltag besteht der Schritt auf dem spirituellen Weg zu-

nächst im Innehalten und Hören. Ohne innezuhalten und nach 

innen zu hören, bleibt das eigene Leben oberflächlich und aus-

geliefert an die in der Luft liegenden Mächte. Was geschieht, 

kann dann nur als dumpfes Schicksal verstanden werden, das 

einmal günstig ausfällt, ein anderes Mal unbarmherzig zu-

schlägt. Hört die Person aber und verweilt sie dabei, wird sie da-

durch in ihre Tiefe geführt. Aus Illusionen und selbstgemach-

ten Vorstellungen erwacht sie zur Wirklichkeit. Dabei kommt 

sie bei sich selbst an, dort, wo sie ganz sie selbst und von tiefer 

Freude und Liebe erfüllt ist. In diesem Zustrom neuen Lebens 

erahnt sie ihren wahren Grund, einen Grund, der grundlos ist, 

und gewinnt Klarheit darüber, was zu tun ihr nun aufgegeben 

ist.
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Dies auch tatsächlich zu tun, ob es um ein Handeln, eine Ent-

scheidung oder ein Unterlassen geht, ist neben dem Innehalten 

und Verweilen das zweite wesentliche Moment des spirituellen 

Weges. Die Person macht sich dadurch nämlich das neue Leben 

zu eigen, das ihr in der Tiefe mitgeteilt wurde, und inkarniert 

zugleich die erfahrene Liebe und Versöhnung in die Geschichte. 

Wo aus diesem Geist heraus gehandelt und gelebt wird, gedei-

hen Friede, Freiheit und Gerechtigkeit auf Erden.

Solches Schreiten wird vermittelt und eingeübt im Ashram 

Jesu, einer Christlichen Lebensschule, die selbst eine Frucht eines 

solchen Schreitens ist. Der Weg, der daraus entsteht, öffnet den-

jenigen, der auf ihm pilgert, und stiftet Gemeinschaft. Und der 

Pilger braucht Gemeinschaft und Dialog. Denn er lebt in Kon-

trast zu jedem gesellschaftlichen Mainstream, der sich als Brot-

und-Spiele-Betrieb organisiert. Heute muss das Brot meist unter 

Druck und unter der Herrschaft von Maschinen erworben wer-

den, so dass der Mensch sich selbst dabei verliert. Um diesen 

Verlust nicht zu spüren, lenkt er sich mit den Möglichkeiten der 

Konsumgesellschaft ab und kommt sich so noch mehr abhan-

den. Kreativität und Bescheidenheit, Halt und Flexibilität sind 

damit bedroht. Die Zukunft einer solchen Gesellschaft macht 

Sorgen.

Ohne die Ermutigung, Hilfe und Kritik vieler Menschen, von 

Freunden und Feinden, aus meinem Orden und aus der Gesell-

schaft für Gruppenpsychotherapie und Gruppendynamik hätte 

auch ich den Weg nicht finden können. Gleichfalls wäre dieses 

Buch ohne die Gäste des Ashram Jesu mit ihren Lebenserfah-

rungen, Fragen und Anregungen nicht entstanden. Ihnen allen 

sei von Herzen Dank gesagt. Eine besondere Erwähnung verdie-

nen diejenigen, die mir bei der Abfassung des Buches geholfen 

haben, besonders Sr. Petra Maria Hothum.

Ich hoffe und wünsche, dass dieses Buch alle Leserinnen und 

Leser inspiriert, den ernsthaft Suchenden Orientierung gibt und 

zur Verständigung zwischen den Religionen und damit zum 
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Frieden auf Erden beiträgt. In einer aus ihren Fugen geratenen 

Welt wird es immer dringlicher, die Wirklichkeit und sich selbst 

in einem Grund verankert zu erfahren, der tiefer als alles liegt, 

um das Leben bewältigen zu können.

Ashram Jesu, am 23. Oktober 2015

Bertram Dickerhof

12



Die zweite Bekehrung

Ich sah, wie unter der Tempel-

schwelle Wasser hervorströmte und 

nach Osten floss … Dieses Wasser 

fließt in das Meer, in das Meer mit 

dem salzigen Wasser. So wird das 

salzige Wasser gesund. Wohin der 

Fluss gelangt, da werden alle Lebe-

wesen, alles, was sich regt, leben 

können und sehr viele Fische wird es 

geben. Wohin der Fluss kommt, dort 

bleibt alles am Leben.

An beiden Ufern des Flusses wach-

sen alle Arten von Obstbäumen. Ihr 

Laub wird nicht welken und sie wer-

den nie ohne Frucht sein. Jeden Mo-

nat tragen sie frische Früchte ; denn 

das Wasser des Flusses kommt aus 

dem Heiligtum.

Aus Ezechiel 47





1.	Am Ganges

Tertiat – das ist die dritte Probezeit im Jesuitenorden.1 Tertiat 

macht der Jesuit, der nun schon einige Jahre berufstätig ist, um 

seine letzten Gelübde ablegen zu können.

Ich erhoffte mir zunächst nicht viel von diesem Tertiat, absol-

vierte es in den USA, um nebenher zu erfahren, wie sie dort das 

sterbende Ordensleben und die sterbende katholische Kirche or-

ganisieren. Das entsprach meiner damaligen Situation durch-

aus : Beruflich in der Fortbildung von Ordensleuten engagiert, 

war ich mit dem Problem der Überalterung der Orden konfron-

tiert. Aber ich fühlte auch mein eigenes (geistliches) Leben sta-

gnieren – trotz aller Mühe, die ich mir gab. Ich wollte Jesus nach-

folgen, hatte eine Ahnung, was das bedeutet, und war doch nicht 

in der Lage, das Kreuz in meinem Leben anzunehmen. Heftige 

Teamkonflikte zwangen mich zum Ausscheiden, obwohl ich die 

Arbeit liebte. Ich pflegte die geistlichen Übungen meines Ordens 

(Schriftbetrachtung, Heilige Messe, Jahresexerzitien, aktives 

Mitleben in der Kommunität, deren Oberer ich überdies war) 

und praktizierte Meditation, meist in Form des Jesusgebets. 

Gleichwohl waren meine Lebensprobleme nicht gelöst : Meine 

Einsamkeit. Der Kampf mit dem Zölibat. Mein Verlangen nach 

nahen Beziehungen … . Vieles hatte ich unternommen, um bes-

ser damit zurechtzukommen. Würde ich mit diesem Stand bis 

zu meinem Lebensende auskommen müssen ?

Und nun hatte ich mein Tertiat angetreten. Ich hatte keine Ah-

nung, dass es zu einer wesentlichen Zäsur in meinem Leben wer-

den sollte. Es schenkte mir eine „zweite“ Bekehrung. Neben der 

Arbeit an der eigenen Biografie und den Geistlichen Übungen 

der dreißig Tage2 enthält diese geistliche Sabbatzeit auch ein so-

genanntes Experiment, einen praktischen Einsatz, um mit der 

inneren Erneuerung in der Alltagspraxis zu experimentieren. 

Bei der Wahl des Experiments wurde mir, der ich zunächst einen 

Einsatz in den USA im Sinn hatte, allmählich ganz und unbe-
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zweifelbar klar, dass ich nach Indien gehen sollte, nach Kolkata, 

um dort den „armen und demütigen Jesus“ zu suchen und zu 

finden. Dort arbeitete ich zunächst in Mutter Teresas Sterbehaus 

für die Ärmsten mit. Aber ich fand ihn nicht, den ich suchte. 

Sollte ich vielleicht aufs Land gehen, um mich stärker auszuset-

zen ? Um diese Frage zu entscheiden, verbrachte ich die Tage zwi-

schen Weihnachten und Neujahr südlich von Kolkata im Ash-

ram eines Jesuiten. Dort geschah etwas mit mir, was mir Hoff-

nung gab : Von meinem Herzen schien etwas wie eine eiserne 

Klammer abzufallen, die es eingeengt hatte. Ich empfand Trost. 

Sollte ich auf die Spur zu der Erfüllung gestoßen sein, die ich er-

sehnte ? Also entschied ich, länger an diesem Ort zu bleiben, an 

dem es „nichts“ gab : kein bequemes Bett, keinen Strom und da-

mit kein Radio und kein Fernsehen, weder Internet noch Licht – 

es wurde morgens gegen sieben Uhr hell und nachmittags gegen 

sechs Uhr dunkel –, natürlich weder Zeitung noch Zeitschrif-

ten – allerdings eine kleine Bibliothek und ringsherum nur ärm-

lichste Fischerdörfchen : Shopping unmöglich.

Statt „mehr von Trost und guten Gefühlen“ erlebte ich in 

den folgenden acht Wochen jedoch geradezu das Gegenteil : 

Langeweile, Trockenheit und Leere, Unruhe und viel Ablen-

kung in Gebet und Meditation – und ich betete und medi-

tierte viel, auch nachts, da ich es vor Rückenschmerzen auf der 

harten Pritsche nicht lange aushalten konnte. Meiner Un-

erfülltheit konnte ich allerdings nicht ausweichen. Sie war 

mein Begleiter bei allem, was ich tat. Und doch muss sich da-

bei im Hintergrund, von mir unbemerkt, etwas verändert ha-

ben. Denn eines Tages gingen mir die Augen auf und ich „sah“, 

dass ich in der Einheit mit allem und mit Gott lebte. Dass al-

les von Gott erfüllt war. Einfach so. Die natürlichste Sache der 

Welt, die weitergeht, wie sie immer weitergeht, weil sie nie an-

ders war als von Gott erfüllt. Eine Tatsache, die vollkommen 

nüchtern lässt. Ein Faktum jenseits aller Gefühle. Nur war ich 

bisher blind dafür gewesen.
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Und nun saß ich am Howgli, einem Mündungsarm des Gan-

ges zwischen Kolkata und Diamond Harbour, und dachte dar-

über nach, wie ich nach diesen Erfahrungen meines Ashram-

Aufenthaltes in Zukunft beten und leben könne. Wie betet man 

zu einem Gott, der einen umgibt und durchdringt wie die Luft ? 

„In dem wir leben uns bewegen und sind, ja, von dessen Art wir 

sind“ ? (Apg 17,28). Wohin das Herz erheben, wenn Gott alles 

erfüllt ? Was ihm sagen, was er nicht wüsste, der ich vor ihm bin 

wie ein offenes Buch ?

Ich hatte in den zwei Monaten im Ashram intensiv Medita-

tion geübt, dabei meine Atmung kontrolliert, um den Atem 

zu verlangsamen und doppelt so lange aus- wie einzuatmen, 

mich auf ein Chakra und ein Mantra konzentriert, das mein 

Mitbruder mir gegeben hatte. Das erschien mir nun so unbe-

deutend und künstlich, wie einen Eimer Wasser in den How-

gli zu schütten, der hier, nicht weit vor seiner Mündung, be-

reits mehrere Kilometer breit war und das unendliche Meer 

erahnen ließ. Ozeanriesen schipperten auf ihm nordwärts 

nach Kolkata. Die Wellen plätscherten müde ans Ufer. Die Fi-

scher rollten ihre Netze ein mit magerem Fang. Wozu diese 

Plackerei ?, dachte ich. Wozu ‚gut‘ meditieren ? Wozu perfekte 

Meditationstechnik ? Wozu Konzentration auf ein Chakra oder 

ein Mantra ? Ausgefeilte Meditationstechnik : das hat etwas 

von Überheblichkeit ! Als könne man durch Perfektion Er-

leuchtung herstellen, quasi Gott zum Erscheinen zwingen und 

festnageln, ihn in einer Falle fangen wie ein seltenes Tier. Der 

Mensch bliebe der Herr dabei, nach dessen Pfeife Gott tanzt. 

Wenn alles von Gott erfüllt, alles mit Ihm verbunden ist, ganz 

gleich, worauf die Aufmerksamkeit trifft, ist dann nicht viel-

mehr Offenheit des Empfangens angebracht ? Nehmen und 

Verweilen bei dem, was die eigene Aufmerksamkeit auf sich 

zieht ? Es gibt nichts als Gott und seine Sphäre, in der auch der 

Mensch lebt, „denn in allem ist dein [Gottes] unvergänglicher 

Geist“ (Weish  12,1). Für das Gebet bedeutet dies, dass das 
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Empfangen an erster Stelle zu stehen hat – und alles weitere 

Gott überlassen wird :

–	 Wenn ich bete und ich bin müde, gelangweilt, unruhig, un-

lustig, unandächtig, so gestatte ich mir, so da zu sein. Wenn 

Er es anders haben will, dann möge Er mein Gebet verändern.

–	 Wenn ich da bin im Gebet in Wut, Schuld, Scham, verlassen, 

ungeduldig, voller Empörung, voller Abwehr, dann bin ich da 

in Wut, Schuld, Scham, verlassen und ungeduldig, voller Em-

pörung, voller Abwehr. Das ist der Mensch, den Er gerade im 

Dasein hält voll Liebe – wieso sollte ich diesen Menschen zu-

rückweisen ?

–	 Wenn ich im Gebet Angst oder Schmerzen habe, dann emp-

fange ich mich in meiner Angst und meinen Schmerzen ; bei-

des gehört zum Leben, ist, zumindest jetzt und hier, Teil mei-

ner Wirklichkeit.

Ich muss nichts verbessern, Unangenehmes nicht abkürzen oder 

wegschaffen. In der Zeit, in der ich bete, nehme ich mich so, wie 

Gott mich mir jetzt und hier gibt. „Ich nehme mich so“ – d. h. 

so, wie ich mich nehmen kann. Ich muss mir zubilligen, man-

ches nicht nehmen zu können oder zu wollen ; dann ist es das 

Abweisenmüssen oder -wollen, das ich da sein zu lassen habe : 

jeweils dasjenige, was bei mir jetzt und hier der Fall ist, was 

meine Wirklichkeit ist  – soweit sie sich mir eben offenbart. 

Wenn Gott mein Herz zu sich erheben will, so soll er das tun ; 

geschieht es nicht, so ist das jetzt wohl nicht nötig oder nicht 

dran. Erzwingen brauche ich es nicht. Denn ich kann nicht kon-

trollieren, den zu finden, „den meine Seele liebt“ (Hld 3,1). Es 

geht nur darum, zu sein und sich komplett Gott zu überlassen. 

Ich höre auf zu beten wie gewohnt. Soll Er in mir beten ! Ich muss 

gar nicht wissen, wie ich richtig bete ; soll der Geist für mich ein-

treten (vgl. Röm 8,26).

Es war mir klar, dass dies mein zukünftiger Weg sein müsse. 

Und zugleich war mir himmelangst. Ich fühlte mich, als wenn 

ich nackt den Rubikon überschritten und den Boden rein dies-
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seitiger Realität ohne Religion betreten hätte. Doch das Vater-

unser machte mir Mut. Auf den ersten Blick steht der Beter als 

Akteur quasi in der Mitte, der von ihm angesprochene Vater 

ihm gegenüber. Wenn aber der Beter vom Geist des Vaterun-

sers durchdrungen wird, wandeln sich Schauplatz und Auf-

stellung : Der Beter findet sich dann am Rande eines Raums 

vor, der vor ihm existiert und ohne ihn fortwährt ; der restlos 

aufgespannt und vollkommen erfüllt wird von der sich ver-

strömenden Liebe des Vaters im Himmel. Dessen bedingungs-

lose Hingabe an „Böse und Gute, Gerechte und Ungerechte“3 

rührt so an sein Herz, dass darin ein Verlangen, eine Bitte vor 

allen anderen erweckt wird : nämlich dass dieser Vater als 

Quelle des Heils allüberall erkannt, anerkannt, ja gepriesen 

werde und sein Reich komme. Dann würde einem jeden zu-

teil, was er in seinem tiefsten Herzen zu seiner Erfüllung er-

sehnt. In diesem Raum darf der Beter da sein mit seiner Be-

dürftigkeit und seiner Sehnsucht. Er darf Empfangender eines 

Heils sein, das zu schaffen er gar nicht imstande wäre. Daher 

ist letztlich nicht des Beters Wille und Vorstellung maßgebend, 

sondern Gottes Wille. Im Geist des Vaterunsers ist der sich 

mitteilende, unbedingt liebende Gott die absolute Mitte, nichts 

und niemand sonst. Wie das ruinierte Land aus Ezechiels 

unter dem Tempel verborgener Quelle – siehe den Text zu Be-

ginn dieses Kapitels – Gesundung, frisches Leben, Fülle er-

fährt, so der Mensch von Gott her, wenn er annimmt, was ihm 

gegeben wird. Das Gegebene ist das, was jetzt und hier da ist. 

Was sonst sollte es sein ? Um es zu nehmen, sind eigene Erwar-

tungen und Vorstellungen loszulassen, wenn sie dem Empfan-

gen im Wege stehen. Aus dem Sich-zu-eigen-Machen der ge-

gebenen Wirklichkeit erwachsen Antwort und Ver-antwor-

tung : Einsatz für die Gerechtigkeit, so dass alle „ihr tägliches 

Brot“ bekommen, Vergebung, Unterlassung von Verführung. 

Wer im Geist des Vaterunsers lebt, verwirklicht Gotteskind-

schaft auf Erden.
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Als ich Indien verließ und wieder nach Hause fuhr, war ich 

reich beschenkt, weit über das hinaus, was ich hätte erwarten 

oder auch nur erahnen können. Allerdings hatte ich auch Angst : 

Würde ich den Schatz dieser Erfahrung bewahren können im 

dekadenten Westen ?

Ein Weg, den sich die Erfahrungen am Howgli bald suchten, 

um sich zu inkarnieren, war die Gründung des Ashram Jesu. 

Doch dauerte es Jahre, bis ich die Geschehnisse meines Terti-

ats wirklich verstehen konnte. Ich merkte es an der Unfertig-

keit meiner Antworten auf die Frage von Gästen im Ashram 

Jesu – selbst nachdem dieser schon einige Jahre lief –, wo denn 

der Jesus sei, nach dem die Stätte heiße, er werde ja kaum je 

genannt. Ich war mir zwar gewiss, dass Jesus da war, ver-

mochte jedoch seine Präsenz nicht so zu vermitteln, dass die 

von der Frage aufgebaute Spannung wirklich aufgelöst gewe-

sen wäre. Ich war mir der Gegenwart Jesu sicher, doch die 

Frage war berechtigt. Langsam erschloss sich mir als eine erste 

Antwort, dass Jesu Gegenwart in der Weise liege, wie im Ash-

ram gebetet werde, insofern das Gebet dort in erster Linie ein 

Hören ist. Ich lernte dieses Hören als Zentrum jeder Spiritu-

alität zu sehen, die mit der Wirklichkeit, wie sie ist, zu tun ha-

ben will. Hören vollzieht sich nicht nur, solange geredet wird, 

sondern auch ganz wesentlich darüber hinaus ! Hören ist ein 

Prozess aus folgenden Momenten :

1.	 Ein Signal von außen, ein Ruf, eine Anrede, aber allgemei-

ner auch eine Situation, ein Ereignis wird nach innen genom-

men, an sich herangelassen. Dies ist nicht selbstverständlich. 

Es gibt „Rufe“, äußere Wirklichkeiten, die uns nicht errei-

chen oder die wir nicht zur Kenntnis nehmen wollen.

2.	 Die nach innen genommene Wirklichkeit löst Wirkungen 

aus : innere Bewegungen wie Gefühle, Gedanken, Empfin-

dungen, Wünsche, Ängste, Bewertungen, spontane Zustim-

mung oder Abwehr, innere Konflikte, geistige Gegebenhei-

ten, was auch immer. Wer eine persönliche Antwort geben 
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will, muss in die Tiefe gehen : dieses innere Feld kennen und 

unterscheiden lernen – bis etwas in ihm durchbricht.

3.	 In der Klarheit, die in einem solchen Durchbruch entsteht, 

kann die ureigene, die herangereifte und durchgebrochene 

Antwort gegeben und in die Wirklichkeit so eingegriffen wer-

den, dass die innerste Mitte sich äußert, quasi Fleisch wird, 

sich inkarniert.

In der Tat ist dem Gebet eine Entwicklung zum Hören eigen, 

wie beispielsweise auch Kierkegaards Erfahrung bezeugt :

„Als mein Gebet immer andächtiger und immer innerlicher 

wurde,

da hatte ich immer weniger und weniger zu sagen.

Zuletzt wurde ich ganz still ;

ich wurde, was womöglich noch ein größerer Gegensatz zum 

Reden ist,

ich wurde ein Hörer.

Ich meinte erst, Beten sei Reden.

Ich lernte aber, dass Beten nicht bloß Schweigen ist,

sondern Hören.

So ist es. Beten heißt nicht, sich selbst reden hören,

beten heißt still werden und still sein,

und warten, bis der Betende Gott hört.“4

Viele Menschen wissen, dass es in der Bibel ums Hören geht. 

Dass dies aber für die Spiritualität des alten wie des neuen Bun-

des fundamental ist, dessen sind sich nur wenige bewusst. Hö-

ren auf Gott, das Gehörte ernst nehmen und dementsprechend 

handeln – darum dreht sich die Bibel.
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2.	Hören in der Bibel

In der griechischen Übersetzung des Alten Testaments, der Sep-

tuaginta, und in den Evangelien haben wir es mit dem Verbum 

„ακουειν“ zu tun, das sowohl die sinnliche Wahrnehmung (eines 

Geräuschs) bezeichnet als auch das Vernehmen des Inhalts als 

auch das Verstehen des Inhalts, wenn es sich beim Gehörten um 

eine Aussage, Nachricht oder Kunde handelt, bis schließlich hin 

zum Beachten des Gehörten (Gen 23,17), ja dem Tun des Gehör-

ten, das dann Gehorchen heißt (Ex 24,7). In der hellenistischen 

Mystik ist der Gedanke selten, dass die Offenbarung der Götter 

durch Hören aufgenommen wird. Nicht so im Alten Testament, 

wo „Hören“, „Hören und Tun“ zentrale Bedeutung haben. Den 

sehr häufigen Wendungen „so spricht der Herr“ u. ä. korrespon-

diert notwendigerweise das Hören und Aufnehmen des Wortes 

durch den Adressaten.

Die „Zehn Gebote“ werden im Buch Deuteronomium gerade 

nicht „geboten“, dekretiert, sondern eingeleitet mit den Worten : 

„Höre, Israel, die Gesetze und Rechtsvorschriften … Ihr sollt sie 

lernen, auf sie achten und sie halten“ (Dtn 5,1). Ein Prozess der 

Aneignung, der Meditation des Gesetzes, des immer tieferen 

Verstehens ist notwendig, damit das Halten der Gebote über-

haupt möglich wird : eben Hören, das ein Prozess in der Zeit ist 

und nicht nur der Moment, in dem das Wort gesprochen wird. 

Ähnlich ist es beim Liebesgebot. Auch hier ist die Forderung 

nicht das Erste, sondern es heißt : „Höre, Israel ! Jahwe, unser 

Gott, Jahwe ist einzig. Darum sollst du den Herrn, deinen Gott, 

lieben mit ganzem Herzen, mit ganzer Seele und mit ganzer 

Kraft“ (Dtn 6,4.5). Das Hören ist das Fundament, aus dem das 

Lieben erwächst. Umgekehrt reift im babylonischen Exil, als die 

exilierte Oberschicht weinend an den Flüssen Babels sitzt und 

nach der Ursache für die eingetretene Katastrophe forscht, die 

Überzeugung, dass das Nichthören auf Jahwe der wahre Grund 

für das Desaster des Staates Israel war. Man hatte noch andere 
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Eisen im Feuer, z. B. den Baal, der für das Wirtschaftswachstum 

steht, und darüber geriet das Hören auf Jahwe zu kurz : Der Pro-

zess des Hörens, wenn er überhaupt stattfand, wurde nicht zu 

Ende gegangen, er erreichte nicht das eigene Herz.

Scheinen im Alten Testament das Gesetz und die Propheten 

bzw. ihre entsprechende Auslegung das zu sein, worauf zu hö-

ren, was zu meditieren und sich anzueignen ist, geht Jesus wei-

ter. Als frommer Jude steht er in der Tradition seines Volkes. Er 

kennt das Gesetz und besteht darauf, sich um seine Erfüllung 

zu mühen : „Denkt nicht, ich sei gekommen, um das Gesetz und 

die Propheten aufzuheben. Ich bin nicht gekommen, um aufzu-

heben, sondern um zu erfüllen. Amen, das sage ich euch : Bis 

Himmel und Erde vergehen, wird auch nicht der kleinste Buch-

stabe des Gesetzes vergehen, bevor nicht alles geschehen ist“ 

(Mt 5,17 f). Liebe und Barmherzigkeit sind für ihn Prinzip und 

Ziel des Gesetzes. Daraufhin legt er es aus. Sein Horchen auf 

Gott jedoch geht weit über das hinaus, was das Gesetz regelt : 

Sein ganzes Leben stellt er unter den Willen seines Vaters. „Da-

rum sage ich euch : Wenn eure Gerechtigkeit nicht weit größer 

ist als die der Schriftgelehrten und der Pharisäer, werdet ihr nicht 

in das Himmelreich kommen“ (Mt  5,20). Die Bedeutung des 

Tuns des Willens Gottes zu betonen, wird er nicht müde. Wer 

hört und danach handelt, der gründet das Haus seines Lebens 

auf Felsen ; einen solchen nennt Jesus „Freund“, und er ist sein 

wahrer Verwandter. Das Gebet scheint für Jesus ein herausra-

gender Ort des Hörens zu sein : So beim Weggang aus Kafar-

naum, um auch andernorts zu predigen (Mk 1,35 ff), so bei der 

Auswahl der Apostel (Lk 6,12–16), so auch, als er erkennen muss, 

dass Israel als Kollektiv sich seiner Botschaft verschließen würde. 

Vehement weist er den ihn vor der Passion bewahren wollenden 

Petrus zurück mit den Worten : „Weg mit dir, Satan, geh mir aus 

den Augen ! Denn du hast nicht das im Sinn, was Gott will, son-

dern was die Menschen wollen“ (Mk 8,33). „Was Gott will“, das 

ist es, was für Jesus zählt. Danach richtet er sich, nicht nach den 

23



Menschen, auch nicht nach ihren wohlmeinenden und entlas-

tenden Vorschlägen. So wählt er die Annahme seiner Passion. 

Doch ist diese Annahme nach dem Zeugnis der Synoptiker ein 

Weg, der Weg des beständigen Weiterhörens : des Zulassens, In-

ne-Werdens, Sich-Auseinandersetzens, Unterscheidens. Er mag 

begonnen haben mit dem Zulassen einer dunklen Ahnung von 

der Möglichkeit seiner Passion, entzündet an Zeichen der frü-

hen Ablehnung durch die Pharisäer, genährt durch Verhaftung 

und Tod des Täufers. Als Jesus davon zu sprechen beginnt, hat 

er sich mit dem Widerstand, dem Unverständnis, der Scheu der 

Jünger und ihrer Angst auseinanderzusetzen. Dann kommt die 

Stunde, zu der er den Weg nach Jerusalem einschlägt, die Mög-

lichkeit der Passion näherrückt und die Beweggründe unter-

scheidbarer werden. Bis zu seiner Verhaftung währt der sich ver-

schlimmernde Kampf mit der ihm wie jedem Tier eigenen Ab-

wehr von Schmerz und Tod (Mk 14,32 ff). Er wählt die Passion 

in Treue zu seinem wahren Selbst und der Maxime seines Le-

bens : „Abba, nicht wie ich will, sondern wie du willst“ (Mk 14,36). 

Es gibt Wege, von denen man ganz tief weiß, dass man sie ge-

hen muss, und die man in Freiheit wählt, obwohl sie alles kos-

ten und den Angstschweiß aus dem Körper treiben.

Diese Ausweitung der Orientierung des Lebens an Gottes Wil-

len über das in Gesetz und Propheten Gesagte hinaus auf alle 

Lebensvollzüge bedarf einer tieferen und umfassenderen Quelle 

der Erkenntnis, als Worte und selbst das Studium der heiligen 

Schriften sie vermitteln können. Diese Quelle liegt in der Un-

mittelbarkeit des Innersten, des Herzens als seiner Mitte, zu 

Gott. Diese spricht sich bei Jesus in unerhörten, blasphemisch 

anmutenden Worten aus wie : „Alles, was der Vater hat, ist mein“ 

(Joh 16,15) oder „Ich und der Vater sind eins“ (Joh 10,30) – und 

tatsächlich wird er wegen Gotteslästerung verurteilt (Mk 14,64). 

Diese Einheit kann nicht äußerlich oder an der Oberfläche be-

stehen, und die Kommunikation dieser Einheit muss im Inners

ten und im Besitz desselben Geistes vonstattengehen.

24



Zu einer solchen Kommunikation in der innersten Tiefe sind 

auch die Christen berufen. Die Oberfläche genügt nicht : weder 

oberflächliches Kennen – „Wir haben doch mit dir gegessen und 

getrunken, und du hast auf unseren Straßen gelehrt“ 

(Lk 13,26 f) – noch oberflächliche Frömmigkeit – „Herr ! Herr ! 

sagen“ (Mt 7,21) – noch auch große Werke : „… sind wir nicht 

in deinem Namen als Propheten aufgetreten, und haben wir 

nicht in deinem Namen Dämonen ausgetrieben und mit deinem 

Namen große Wunder vollbracht ?“ (Mt 7,22 f). Die Antwort ist 

immer dieselbe : „Ich kenne euch nicht. Weg von mir, ihr Über-

treter des Gesetzes !“ (Mt 7,23). Der Neue Bund besteht darin, 

„Spruch des Herrn : Ich lege mein Gesetz in sie hinein und 

schreibe es auf ihr Herz. Ich werde ihr Gott sein und sie werden 

mein Volk sein. … Denn ich verzeihe ihnen die Schuld, an ihre 

Sünde denke ich nicht mehr“ (Jer 31,33–34). Der Zugang in die 

innerste Tiefe und Mitte des Menschen, in sein Herz, wird frei-

gemacht, so dass er nicht mehr als Knecht die Aufforderungen 

von außen befolgt, sondern seinen Willen formt im Dialog sei-

nes Herzens mit Gott – wenn er bei den Bewegungen seines Her-

zens bleibt !

Der Wackelkandidat in diesem Dialogprozess ist der Mensch, 

der den Weg des Hörens nicht zu Ende geht. Er bleibt nicht dran, 

hat keine Ausdauer (Lk 18,1). Er klopft jetzt an oder sucht – ganz 

wichtig ! –, im nächsten Moment jedoch ist er anderweitig be-

schäftigt und vergisst seine Absicht. Nur wer Suchender, Bitten-

der, Anklopfender bleibt, den führt der Prozess von der Ober-

fläche weg in die Tiefe. Nur ihm wird „der Vater im Himmel den 

Heiligen Geist geben“ (Lk 11,9–13). Ein solcher Mensch wird 

zum „Sohn“ : „Der Sohn kann nichts von sich aus tun [der 

Mensch, der nicht Sohn ist, kann das schon], sondern nur, wenn 

er den Vater etwas tun sieht. … Denn der Vater liebt den Sohn 

und zeigt ihm alles, was er tut …“ (Joh 5,16 f). Es sind letztlich 

Vertrauen in die Wahrheit und Hoffnung, die den Weg in die 

Tiefe erlauben. Je offener und vorbehaltloser der Mensch in den 
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Prozess eintritt, je mehr er bereit ist, sich sozusagen zu lassen, 

zu wollen, was Gott will, umso mehr will Gott, was der Mensch 

will. „Dann wird euch der Vater alles geben, worum ihr ihn in 

meinem [des Sohnes] Namen bittet“ (Joh 15,16).

Das alles ist nicht fertig da. Doch auf dem Weg des Hörens er-

starken die Voraussetzungen des Hörens : Glaube, Hoffnung, 

Liebe zur Wahrheit, so dass der Prozess langsam in die Tiefe 

wächst. Das Herz eröffnet sich langsam. Der Hörende reift all-

mählich in die Unmittelbarkeit zu Gott hinein, den er in die-

sem Prozess überhaupt erst entdeckt und kennenlernt. Langsam 

bekommt er Anteil an einer ungekannten, nicht vorstellbaren 

Seligkeit. Es ist entscheidend, immer wieder den „Schritt“ des 

Hörens zu wagen.
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Der Schritt auf  
dem spirituellen Weg

Doch was mir, Paulus, damals ein 

Gewinn war, das habe ich um 

Christi willen als Verlust erkannt. Ja 

noch mehr : ich sehe alles als Verlust 

an, weil die Erkenntnis Christi Jesu, 

meines Herrn, alles übertrifft. Sei-

netwegen habe ich alles aufgegeben 

und halte es für Unrat, um Christus 

zu gewinnen und in ihm zu sein. 

Nicht meine eigene Gerechtigkeit su-

che ich, die aus dem Gesetz hervor-

geht, sondern jene, die durch den 

Glauben an Christus kommt, die 

Gerechtigkeit, die Gott aufgrund des 

Glaubens schenkt. Christus will ich 

erkennen und die Macht seiner Auf-

erstehung und die Gemeinschaft mit 

seinen Leiden ; sein Tod soll mich 

prägen. So hoffe ich, auch zur Auf-

erstehung von den Toten zu gelan-

gen.

Phil 3,7–11




